
LarS«, einer Hybridiorm VO  - Flügelreta- mit verschiedenen Brillen betrachten:
bel un! Bildwand. SO bietet der Altar als t{wa m1t der Brille des Autklärers (»Die
Festtagswandlung nicht NUur eınen V  ; Themen un! Positionen der verschiede-
Flügeln flankierten Schrein, sondern HCI Epochen pragen das Bild Luthers ın
stellt sich als zweizeilige Bilderwan: erheblichem Mafße miıt I), des distan-
dar Lhe Untersuchung weiılst überzeu- zierenden Forschers (ein wichtiger Be1l-
gend nach, W1e stark sowohl die Kartäu- trag Zu[r Luther-Metaphorik 1m Sinne
*T als uch der beauftragte Maler Spat- VO  —_ Aants der Kritik der Urteils-
mittelalterlicher Bildfrömmigkeit VOCI - kraft], des kritischen, die Vergangenheit
haftet Obwohl Schäutelin mıit bewältigenden Zeıtgenossen Thomas
dem der 4a17 stammenden Nördlin- Mann, Jean Cocteau Luther als Vorläu-
CI Retormator eo Billican VOCI- ter Hitlers 55, 115), aber auch des Le-
schwägert Wädl, der 1522 seiınen LDienst SCIS, der sich darüber freut, daifß „Luther-
1mM Rıes aufnahm, scheint der Stadtma- vergessenheit« her die Ausnahme 1sSt
ler His seinem Tod 39/40 keine AÄAn- Vıncon gibt mit se1ıner Auswahl den

Blick trei für die verschiedensten acet-ILESUNKCI AUS der retormatorischen Be-
ın sSe1ın Schatten übernommen ten des Lutherbildes, wenngleich

haben Nicht einmalil eın Bildnis des selbst ohl her ıne skeptische rund-
Retormators hat sich erhalten. jel- haltung vertr1ı ES gibt »„eine wahrhaft
leicht kann die angekündigte Disserta- erschreckende Nutzungsgeschichte der
t107 etzgers die Stellung Schäutelins Person artın Luthers« 137) Darum
ZU£X Retormation deutlicher herausarbei- bietet diese Textsammlung für ih » kel-
LE  3 Schade, da{i die 56 Abbildungen des 1918 Anlafı ZU Jubilieren«; Ja »S1e

kann U1l daran hindern, 1NSs Jubilierenvorgestellten Bandes nicht tarbig TCDIO-
duzilert werden konnten. Die Beigabe e1- vertallen« 136} Eigentlich schade!
1165 Personen- un: rtsregisters hätte Meın Kronzeuge 151 her Albert
die Freude dem verdienstvollen Werk Schweitzer, der bestimmt nicht LIUT 1M
ebentalls gestelgert. Blick auf Eesus schriebh (Geschichte der

Leben-Jesu-Forschung, 1906, 4} »„Keın
Gerhard Simon Leben kommt 1 die Gestalt, SC1

denn, dafß INnan iıhr den BANZCIH Ha{ der
die N Liebe, deren mman tähig 1St,
einhaucht. je stärker die Liebe, Je Star-

Herbert Vincon: Was meinte Luther miıt ker der Haßß, desto lebendiger die (;e-
dem Aptelbaum? Literarische Lektio- stalt, die ersteht«u. Luther als euge Je
N  - VO  - Hans Sachs hıs Sarah Kirsch, ] hese Blume tindet sich uch 1n die-
Stuttgart: Betulius 1996, 140 SCIT1 bunten Strauß, wenngleich verbor-

11|  7 verdeckter. I de „erschreckende
Lhesen kundig gebundenen, recht bun: Nutzungsgeschichte der Person Martın
ten, Ja widersprüchlichen Strau(ß VON li Luthers esteht tür mich ber uch 111
terarıschen Texten, die sich mit der Per- Weglassen oder Übersehen seiner hri-
SUN, der Geschichte und den ÄAuswIrFr- stologischen Konzentration Lwa durch
kungen Luthers V  - Hans Sachs bis 4- ihre Zurechnung ZUI »konsistorialrätli-
rah Kirsch (das Jahrhundert 1Sst AauUuS- hen deutschen Reichsgeschichts-
geklammert)| beschäftigen, kann schreibung«, die verhindert habe, »BCIA-

mit verschiedenen Brillen betrachten: 
etwa mit der Brille des Aufklärers ( »Die 
Themen und Positionen der verschiede- 
nen Epochen prägen das Bild Luthers in 
erheblichem Maße mit: 131), des distan- 
zierenden Forschers (ein wichtiger Bei- 
trag zur Luther-Metaphorik im Sinne 
von Kants § 59 der Kritik der Urteils- 
kraft), des kritischen, die Vergangenheit 
bewältigenden Zeitgenossen (Thomas 
Mann, Jean Cocteau: Luther als Vorläu- 
fer Hitlers: 88, 115), aber auch des Le- 
sers, der sich darüber freut, daß »Luther- 
Vergessenheit« eher die Ausnahme ist. 
Vinçon gibt mit seiner Auswahl den 
Blick frei für die verschiedensten Facet- 
ten des Lutherbildes, wenngleich er 
selbst wohl eher eine skeptische Grund- 
haltung vertritt: Es gibt »eine wahrhaft 
erschreckende Nutzungsgeschichte der 
Person Martin Luthers« (137). Darum 
bietet diese Textsammlung für ihn »kei- 
nen Anlaß zum Jubilieren«; ja: »sie 
kann uns daran hindern, ins Jubilieren 
zu verfallen« (136). Eigentlich schade! 
Mein Kronzeuge ist eher Albert 
Schweitzer, der bestimmt nicht nur im 
Blick auf Jesus schrieb (Geschichte der 
Leben-Jesu-Forschung, 1906, 4): »Kein 
Leben kommt in die Gestalt, es sei 
denn, daß man ihr den ganzen Haß oder 
die ganze Liebe, deren man fähig ist, 
einhaucht. Je stärker die Liebe, je stär- 
ker der Haß, desto lebendiger die Ge- 
stalt, die ersteht«. Luther als Zeuge Je- 
su: Diese Blume findet sich auch in die- 
sem bunten Strauß, wenngleich verhör- 
gener, verdeckter. Die »erschreckende 
Nutzungsgeschichte der Person Martin 
Luthers besteht für mich aber auch im 
Weglassen oder Übersehen seiner chri- 
stologischen Konzentration etwa durch 
ihre Zurechnung zur »konsistorialrätli- 
chen deutschen Reichsgeschichts- 
Schreibung«, die verhindert habe, »gera­

tars«, einer Hybridform von Flügelreta- 
bei und Bildwand. So bietet der Altar als 
Festtagswandlung nicht nur einen von 
Flügeln flankierten Schrein, sondern er 
stellt sich als zweizeilige Bilderwand 
dar. Die Untersuchung weist überzeu- 
gend nach, wie stark sowohl die Kartäu- 
ser als auch der beauftragte Maler spät- 
mittelalterlicher Bildfrömmigkeit ver- 
haftet waren. Obwohl Schäufelin mit 
dem aus der Pfalz stammenden Nördlin- 
ger Reformator Theobald Billican ver- 
schwägert war, der 1522 seinen Dienst 
im Ries aufnahm, scheint der Stadtma- 
1er bis zu seinem Tod 15 39/40 keine An- 
regungen aus der reformatorischen Be- 
wegung in sein Schaffen übernommen 
zu haben. Nicht einmal ein Bildnis des 
Reformators hat sich erhalten. Viel- 
leicht kann die angekündigte Disserta- 
tion Metzgers die Stellung Schäufelins 
zur Reformation deutlicher herausarbei- 
ten. Schade, daß die 56 Abbildungen des 
vorgestellten Bandes nicht farbig repro- 
duziert werden konnten. Die Beigabe ei- 
nes Personen- und Ortsregisters hätte 
die Freude an dem verdienstvollen Werk 
ebenfalls gesteigert.

Gerhard Simon

Herbert Vinçon: Was meinte Luther mit 
dem Apfelbaum? Literarische Lektio- 
nen von Hans Sachs bis Sarah Kirsch, 
Stuttgart: Betulius 1996, 140 S.

Diesen kundig gebundenen, recht bun- 
ten, ja widersprüchlichen Strauß von li- 
terarischen Texten, die sich mit der Per- 
son, der Geschichte und den Auswir- 
kungen Luthers von Hans Sachs bis Sa- 
rah Kirsch (das 17. Jahrhundert ist aus- 
geklammert) beschäftigen, kann man
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de über Luther nachzudenken«: (} Hugo wieder 1ın der Marienkirche 1 Stendal,
Ball 1981 Reıiner Kunze klingt da ach- Schönbeck-Bibliothek
gemäßer, sympathischer: »„Ich kann den Schon die rekonstruilerte Chronologie
Einfiu{(ß der Luther-Bibel weder AuUS der der Reinschriftabfassung (I —I 20],
deutschen Sprache noch 4AUuUSs meiınem ihre Fertigstellung Iso schon VOT Bu-
Bilddenken eliminieren« 22 Hıer genhagens Übersiedlung 1im Frühjahr
würde 1C. SCIN uch auf eorg Büch- 1521 ZU) Studium 1n Wittenberg legt
NN »Geflügelte Worte« verwelsen. die Vermutung nahe, dafß WIr In diesem
Meın Wunsch: Miıt Vıncons soll- Kommentarwerk eın Zeugnis der theo-
ten möglichst viele Leserinnen und Le- logischen Wandlung VO'  an Bugenhagens

Denken VOTI unls haben Biebers Un-SCT entdecken,; »Was evangelisch en
eißt« 137)! tersuchung bestätigt diese Vermutung

ın vollem Sinne: „Aut Personen bezogen
arl Jenst Wäalr das eın Weg VO  — Erasmus Lu-

ther« 23}
LJer Schwerpunkt der ausilegungsge-

schichtlich Orlentierten theologischen
Anneliese Bieber: Johannes Bugenhagen Untersuchung konzentriert sich auf die

zwischen Retiorm und Reiormation. Stellen, die für Bugenhagens Exegese
IDe Entwicklung se1ıner frühen heo- zentral sıind die Bergpredigt 111 Mat-
logie anhand des Matthäuskommen- thäuskommentar un! die Abendmahls-
tars und der Pa4ass10ns- un: Auterste- DasSddasc ın der Passionsharmonie.
hungsharmonie, Göttingen: Vanden- Dafß der Belibucker Lektor ın dieser
hoeck Ruprecht 1993, 330 eıt sich mm1ıt Luthers Theologie be.
(FKDG I} schäftigte, hne dessen Namen explizit

1M Kommentar NECNNENN, ze1g die
Schon länger wWwWar ın der Forschung be- Entdeckung, da{fß Bugenhagen 1n seiner
kannt, daß Bugenhagen noch 1n seiner Ausiegung des tarsakraments den
eıt als Lektor 1m Kloster Belbuck/ etzten Absatz Vo Ende des Kapitels
Pommern 7—1 e1INeE lateinische 1 Luthers reformatorischen Schrift De
Auslegung Matthäus verfaßt habe Captıvıtate babylonica VO Herbst
Bieber hat dieses Zeugnis Von Bugenha- zıtilert
PCNS vorretormatorischer Bibelexegese Im Blick auf die sogenannte erasmı-
ZU Gegenstand ihrer ertragreichen sche Heiligkeitstheologie erulert Bile-
Untersuchung gemacht. Es handelt sich ber sich deutlich entwickelnde Tenden-

die autographische Reinschrift eines ZCN, den Ansatz bibelhumanistischer
lateinıschen Matthäus-Kommentars Prägung überwinden ın Richtung auf
uUSs der Hand Bugenhagens, der 1M letz- ine soteriologisch verstandene hri
ten eil einer Auslegung VON Mit stologie (Christus salvator, sola gratla,
26—7,8 ıne Pass1ons- und Autferste- sola fides) und in der Aufnahme der Fra-
hungsharmonie er vier Evangelien HC nach der Heilsgewißheit (paxX COIN-
bietet. Bis ZUI politischen Wende 1ın scientia]) des Sünders 1 Vertrauen auf
Deutschland 1989 wWäal die Handschrift die Heilszusage in Christus un! se1inem

Wort ÜDer Kommentar erweıiıst sich 1n1mM Besıtz des ates der Stadt Stendal,
seıt 1990 befindet sich das Dokument der Rezeption dieses Zentrums reftorma -

wieder in der Marienkirche in Stendal, 
Schönbeck-Bibliothek.

Schon die rekonstruierte Chronologie 
der Reinschriftabfassung (1519-1520), 
ihre Fertigstellung also schon vor Bu- 
genhagens Übersiedlung im Frühjahr 
1521 zum Studium in Wittenberg legt 
die Vermutung nahe, daß wir in diesem 
Kommentarwerk ein Zeugnis der theo- 
logischen Wandlung von Bugenhagens 
Denken vor uns haben. A. Biebers Un- 
tersuchung bestätigt diese Vermutung 
in vollem Sinne: »Auf Personen bezogen 
war das ein Weg von Erasmus zu Lu- 
ther« (23).

Der Schwerpunkt der auslegungsge- 
schichtlich orientierten theologischen 
Untersuchung konzentriert sich auf die 
Stellen, die für Bugenhagens Exegese 
zentral sind: die Bergpredigt im Mat- 
thäuskommentar und die Abendmahls- 
passage in der Passionsharmonie.

Daß der Beibucker Lektor in dieser 
Zeit sich mit Luthers Theologie he- 
schäftigte, ohne dessen Namen explizit 
im Kommentar zu nennen, zeigt die 
Entdeckung, daß Bugenhagen in seiner 
Auslegung des Altarsakraments den 
letzten Absatz vom Ende des 1. Kapitels 
in Luthers reformatorischen Schrift De 
capti vítate baby Iónica ... vom Flerbst 
1520 zitiert.

Im Blick auf die sogenannte erasmi- 
sehe Heiligkeitstheologie eruiert A. Bie- 
her sich deutlich entwickelnde Tenden- 
zen, den Ansatz bibelhumanistischer 
Prägung zu überwinden in Richtung auf 
eine soteriologisch verstandene Chri- 
stologie (Christus salvator, sola gratia, 
sola fides) und in der Aufnahme der Fra- 
ge nach der Heilsgewißheit (pax con- 
scientia) des Sünders im Vertrauen auf 
die Heilszusage in Christus und seinem 
Wort. Der Kommentar erweist sich in 
der Rezeption dieses Zentrums reforma-

de über Luther nachzudenken«: so Hugo 
Ball (98). Reiner Kunze klingt da sach- 
gemäßer, sympathischer: »Ich kann den 
Einfluß der Luther-Bibel weder aus der 
deutschen Sprache noch aus meinem 
Bilddenken eliminieren« (228). Hier 
würde ich gern auch auf Georg Büch- 
manns »Geflügelte Worte« verweisen. 
Mein Wunsch: Mit Vinçons Hilfe soll- 
ten möglichst viele Leserinnen und Le- 
ser entdecken, »was evangelisch leben 
heißt« (137)!

Karl Dienst

Anneliese Bieber: Johannes Bugenhagen 
zwischen Reform und Reformation.
Die Entwicklung seiner frühen Theo- 
logie anhand des Matthäuskommen- 
tars und der Passions- und Auferste- 
hungsharmonie, Göttingen: Vanden- 
hoeck 8k Ruprecht 1993, 330 S. 
(FKDG Bd. 51).

Schon länger war in der Forschung he- 
kannt, daß Bugenhagen noch in seiner 
Zeit als Lektor im Kloster Belbuck/ 
Pommern (1517-1521) eine lateinische 
Auslegung zu Matthäus verfaßt habe. A. 
Bieber hat dieses Zeugnis von Bugenha- 
gens vorreformatorischer Bibelexegese 
zum Gegenstand ihrer ertragreichen 
Untersuchung gemacht. Es handelt sich 
um die autographische Reinschrift eines 
lateinischen Matthäus-Kommentars 
aus der Hand Bugenhagens, der im letz- 
ten Teil statt einer Auslegung von Mt 
26-28 eine Passions- und Auf erste- 
hungsharmonie aller vier Evangelien 
bietet. Bis zur politischen Wende in 
Deutschland 1989 war die Handschrift 
im Besitz des Rates der Stadt Stendal, 
seit 1990 befindet sich das Dokument
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